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William liegt auf der Couch
Wochenklatsch Kriegt Kate die Krise? Verlobt sich Harry zum Fest

mit Pippa? Und: Warum Barbara Schöneberger unzufrieden ist

Also, ist alles eingetütet? Würst-
chen zu Heiligabend vom Bio-

Metzger, Barberie-Ente tags darauf
(vom Bio-Bauern, logisch). Lich-
terkette am Baum funktioniert.
Freundliches Gesicht aufgesetzt,
trotz des Besuches der kritischen
Verwandtschaft. Dann los. „Ro-
mantische Verlobung zu Weihnach-
ten“ titelt Das Neue Blatt, das
Prinz Harry und Kates Schwester
Pippa zusammenführen will. Frei-
lich haben wir über die Liaison be-
richtet, aber erst jetzt wissen wir,
dass „das Paar sich oft bei Spaghetti
Carbonara und kuscheliger Musik
von Bruno Mars traf“. Und hat
nicht, so das Blatt, Pippa mehrfach
die Nacht bei Harry verbracht?

Kriseln soll es dagegen bei Wil-
liam und Kate. „Ehehölle“ ruft die
Freizeitrevue. Demnach soll William

an vielen Wochenenden nur auf
der Couch rumlungern und Sport-
sendungen anschauen. Ja was, es
ist halt genauso wie bei Mil-
lionen funktionierender
Ehen auch. Jetzt hoffen
wir einmal, dass Harry,
der britische Prinz und
häufiger Pub-Besucher, so
anständig ist wie der Weih-
nachtsbäcker Rolf Zuckowski,
der auf die Frage „Was machen Sie
morgens zuerst?“ desselben Blat-
tes antwortet: „Zähne putzen und
meiner Frau den Kaffee kochen.“

Wer das nicht packt, hat schon ver-
loren. Nur die Reihenfolge müsste
eingehalten werden. Aber wenn die

Männer und die Familie zu
sehr nerven, sollten Frau-
en vielleicht besser so
handeln wie die brasiliani-
sche Fitnesstrainerin

Fernanda Brandao. Die
verriet OK!: „Ich habe mich

entschlossen, Weihnachten mal
ganz anders zu feiern. Nämlich al-
lein auf einer Kreuzfahrt.“ Gute
Idee und viel Vergnügen, wenn
dann auf dem Hauptdeck interna-

tionale Weihnachtsflüchtlinge
„Jingle Bells“ und „White Christ-
mas“ vor sich hin grölen.

Wer auch immer sich magische
Augenblicke in diesen Tagen vor-
stellt, wird feststellen, dass Promis
nicht unbedingt der Maßstab sein
müssen. Laut Bunte hatte Mode-
schöpfer Wolfgang Joop schon mal
so einen Moment. „Als Heidi mir
nach meiner Bambi-Laudatio ge-
sagt hat, dass sie mich auch liebt.“
Man muss kein regelmäßiger Leser
von Klatschblättern sein, um sich
gehörig zu wundern. Frau Klum

und Herr Joop – tja, das wäre in der
Tat ein Traumpaar. Mit Magie hat
das allerdings wenig zu tun, mehr
mit dem Geschäft.

Höchste Zeit, auf Barbara Schö-
neberger zu kommen, angeblich
Deutschlands berühmtester norma-
ler Frau. Im Januarheft ihres Frau-
enmagazins Barbara spricht sie
Klartext zum Thema: „Wie bitte
knüpft man einen inneren Kontakt
zu seinen beiden Brüsten?“ Nun,
sie beneidet bei jeder Preisverlei-
hung Damen wie Ursula Karven
oder Iris Berben, die rückenfrei ge-
hen, „während ich mit einer quiet-
schenden Stahlkorsage die Dinger so
hochgeschnallt habe, dass ich mein
Kinn darauf ablegen kann.“ Wir
wünschen, dass sie Weihnachten
ganz entspannt und ohne Druck ge-
nießen kann. Rupert Huber

Murot (Ulrich Tukur) gerät selbst ins Vi-

sier der Ermittler. Foto: Kai von Kröcher
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len muss, die die Eltern insgeheim
hegen, konzentriert sich fast alles
auf das eine Kind. An Weihnachten
kann sich das in einer Fülle von Ge-
schenken ausdrücken. Denn alle in
der Verwandtschaft wollen etwas
schenken, sodass bei einem Einzel-
kind oft schon eine Vielzahl von Ge-
schenkpaketen zusammenkommt.

Man hat den Eindruck, dass an Weih-
nachten das Ideal der Bilderbuchfami-
lie besonders zelebriert werden soll.
Verursacht das Stress?
Bärsch: Weihnachten ist eine Aus-
nahmesituation. Mit dem Fest ver-
binden sich vielfach unausgespro-
chene Erwartungen an die „schöns-
ten Tage im Jahr“. Die sollen per-
fekt sein – und vielleicht sogar noch
ein bisschen besser. Das ist Stress
pur! Wenn dann etwas dazwischen-
kommt, eine Panne beim Kochen,
ein unpassendes Geschenk, eine un-
bedachte Äußerung, kann sich das
aufgestaute Erwartungspotenzial in
einer Katastrophe entladen.

In vielen Familien läuft Weihnachten
immer gleich ab – warum ist dieses Ri-
tual so wichtig?
Bärsch: Rituale geben uns Sicher-
heit. Sie sind wie ein Geländer, an
dem ich mich in angespannten, be-
wegenden Situationen festhalten
kann. Weil auch das Weihnachtsfest
mit vielen Spannungsmomenten
verbunden ist, haben sich in Famili-
en Heiligabend-Rituale gebildet:
das Essen, das Klingeln des Glöck-
chens, das Entzünden der Lichter,
das Singen, das Auspacken der Ge-
schenke, die Weihnachtswünsche –
all das spielt sich in einer bestimm-
ten Weise ab. Im neuen katholischen
Gebet- und Gesangbuch „Gottes-
lob“ findet sich sogar eine Feier für
eine häusliche „Heiligabend-Litur-
gie“. In der für alle emotional aufge-
ladenen Stimmung des Heiligen
Abends schützen uns solche Rituale
vor bösen Überraschungen. Deshalb
sollte man daran auch nichts ohne
Not ändern, und wenn doch, dann
nur, wenn alle damit einverstanden
sind. Interview: Sarah Ritschel

dung zwischen Kindern und Eltern
und zwischen den Geschwistern un-
tereinander in einer größeren Fami-
lie keineswegs geringer sein muss.
Bei einer Familie mit einem Einzel-
kind ist vermutlich die Gefahr grö-
ßer, dass sich die Eltern an ihr Kind
klammern. Das wäre eine Bindung,
die sich wohl eher als schädlich er-
weist.

Bei Familien mit wenigen Kindern:
Beobachten Sie die Tendenz, das eine
Kind zu überhöhen? Wenn ja, wie
merkt man das an Weihnachten?
Bärsch: Eine solche Tendenz ist si-
cher nicht auszuschließen. Wenn das
Einzelkind alle Erwartungen erfül-

aber, dass Kinder in den hier geleb-
ten Werten wie Treue, Verlässlich-
keit, das Einstehen füreinander auf-
wachsen und die Erfahrung von Lie-
be und Geborgenheit machen kön-
nen. Zudem darf man nicht überse-
hen, dass ja auch die Heilige Familie
von Nazareth keineswegs dem Ideal-
bild einer Familie entsprach, wie es
sich im bürgerlichen 19. Jahrhun-
dert entwickelt hat.

Ist die Bindung zwischen Familienmit-
gliedern tendenziell enger, je kleiner
die Familie ist?
Bärsch: Dabei wäre zu fragen, was
man genauer unter Bindung ver-
steht. Ich denke aber, dass die Bin-

Herr Bärsch, Weihnachten gilt wie
kein anderes als Fest der Familie. Fa-
milienformen aber haben sich im Lauf
der Jahrzehnte pluralisiert. Wirkt sich
das auch auf die Bedeutung von Weih-
nachten aus?
Jürgen Bärsch: Zumindest fällt auf:
Wie vielgestaltig Familienformen
auch immer sein mögen, der
Wunsch vieler ist groß, mit ihrer Fa-
milie an Weihnachten zusammen zu
sein und gemeinsam zu feiern. Wer
alleine lebt oder weit entfernt von
seiner Familie, den zieht es an Weih-
nachten nach Hause: „Driving
Home For Christmas“ spielt auf die-
ses Bedürfnis an. Dahinter steht
wohl eine tiefer liegende Sehnsucht.
Menschen wollen, dass ihre Bezie-
hungen zueinander gelingen. Mit
Weihnachten verbinden sie deshalb
die Erinnerung an die Geborgenheit
und Liebe, die sie in der eigenen Fa-
milie erlebt haben.

Spielt die religiöse Bedeutung noch
eine zentrale Rolle?
Bärsch: Sicher wird Weihnachten als
Fest der Geburt Jesu Christi von vie-
len Menschen kaum mehr wahrge-
nommen. Es ist aber auch schwerer
geworden, in einer seit Wochen in-
szenierten glitzernden Winterweih-
nachtswelt mit Glühwein- und Brat-
wurstduft das Eigentliche zu sehen,
dass Gott für uns Mensch wurde.
Allerdings fällt mir auf: Die vielen
muslimischen Flüchtlinge, die jetzt
erstmals das Weihnachtsfest bei uns
erleben, sind gerade an seiner reli-
giösen Bedeutung interessiert. Sie
wollen wissen, was und warum wir
da feiern und stellen Vergleiche mit
ihrer religiösen Festkultur an. Ich
bin nicht sicher, ob sie immer auf
auskunftsfähige Christinnen und
Christen bei uns treffen.

Die ursprüngliche Definition von Fa-
milie ist relativ eng gefasst als dauer-
hafte Verbindung von Mann und Frau
mit gemeinsamem Haushalt und min-
destens einem Kind. Was verstehen Sie
heute unter Familie?
Bärsch: Keine Frage, neben das klas-
sische Idealbild der Familie sind in-
zwischen viele andere Familien- und
Beziehungsformen getreten. Das ist
zunächst Ausdruck einer pluralen
Gesellschaft, die unterschiedliche
Lebensformen nicht bewertet, son-
dern gleichberechtigt nebeneinan-
der toleriert. Wichtig scheint mir

„Die Heilige Familie war kein Idealbild“
Gesellschaft Jürgen Bärsch ist Liturgiewissenschaftler. Er beschäftigt sich mit der Bedeutung

des Weihnachtsfestes. Und er weiß, warum Familie heute viel mehr ist als Mutter, Vater, Kind

Maria, Josef und das Jesuskind – sieht aus wie eine klassische Familie, was da an

Weihnachten allgegenwärtig ist. Ist es aber nicht. Foto: Annette Zoepf

Jürgen Bärsch ist Professor
am Lehrstuhl für Litur-
giewissenschaft der Theolo-
gischen Fakultät an der
Uni Eichstätt-Ingolstadt.

Namen & Nachrichten

Lotto 13 18 21 32 34 47

Superzahl 8

Spiel 77 5 2 5 5 3 4 5

Super 6 1 4 1 1 1 0
52. Veranstaltung (Ohne Gewähr)

Schwein zieht Leine

Ein Wildschwein hat in Leimersheim
in Rheinland-Pfalz das Wohnzim-
mer eines Hauses verwüstet. Das Tier
sei am Dienstagnachmittag durch
die gläserne Terrassentür gerannt
und habe Chaos im Wohnzimmer
des 67-jährigen Bewohners ange-
richtet, teilte die Polizei am Mitt-
woch mit. Dann verließ es das Haus
verletzt wieder durch die zerstörte
Terrassentür. Mehrere Anwohner
sichteten es danach noch in ihren
Gärten, eine Suchaktion durch die
Polizei blieb aber ohne Ergebnis.

Zu guter Letzt

Deutscher in Spanien reich
Jackpot Er gewann bei Weihnachtslotterie

Frankfurt/Main Ganz Spanien ist im
Glücksspielfieber und am Ende ge-
winnt ein Deutscher: Bei der Weih-
nachtslotterie hat ein 45-jähriger
Wolfsburger einen der Hauptge-
winne abgeräumt. Er gewann vier
Millionen Euro, wie der Anbieter
Lottoland gestern in Frankfurt am
Main mitteilte.

Die spanische Weihnachtslotterie
„El Gordo“ („Der Dicke“) geht auf
eine 200-jährige Tradition zurück
und gilt als älteste der Welt. Am
Dienstag waren insgesamt 2,2 Milli-
arden Euro ausgeschüttet worden.

Laut Lottoland nehmen auch immer
mehr deutsche Spieler teil. Der
Mann aus Wolfsburg hatte mit sei-
ner Frau, einem befreundeten Pär-
chen und einem Bekannten gespielt.

Besonders gut meinte es das
Glück auch mit dem Badeort Ro-
quetas de Mar im Südosten Spa-
niens. Dort hatte José Martín, Be-
treiber einer Lottostelle, 136 Lose
mit der Nummer 79140 verkauft,
auf die der Hauptgewinn entfiel. Da
es für jedes Los jeweils vier Millio-
nen Euro gibt, brachte er 544 Mil-
lionen Euro unter die Leute. (dpa)

Kakao aus dem Hahn
Post Das schreiben Kinder auf ihre Wunschzettel
Bonn Endspurt für Christkind, Ni-
kolaus und Weihnachtsmann: Tau-
sende Kinder haben auch dieses Jahr
ihre Wunschzettel in die deutschen
„Weihnachtsorte“ geschickt. Be-
sonders beliebt war die Weihnachts-
postfiliale im brandenburgischen
Himmelpfort: Dort kamen bis Ende
vergangener Woche rund 281000
Wunschzettel für den Weihnachts-
mann und seine Helfer an. „Es ist
aber deutlich noch etwas dazuge-
kommen“, sagte eine Postspreche-
rin. Die Kinder hätten sich nicht nur
Spielzeug und Schnee gewünscht.

Ein Junge wolle beispielsweise gerne
einen Wasserhahn in der Küche, aus
dem Kakao fließe. Der längste
Wunschzettel sei sieben Meter lang
gewesen. Rund 44 850 Briefe seien
im Ausland abgeschickt worden.
Erstmals habe das Christkind auch
zwei Briefe in Blindenschrift beant-
wortet. Sie waren per Einschreiben
in Singapur abgeschickt worden.

Bundesweit unterhält und unter-
stützt die Deutsche Post seit Jahren
sieben Weihnachtspostfilialen – dort
treffen die Wunschzettel zum Teil
schon im Sommer ein. (kna)


